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Liebe Hospizbegleiter*innen,  
liebe Leserinnen und Leser, 
 
als ich die Anfrage erhalten habe, ein Grußwort für 
den Hospizverein zu schreiben, habe ich zunächst 
leichten Herzens zugesagt. Bereits mit meiner Groß-
mutter habe ich die Hospizarbeit erleben und erfah-
ren dürfen. Sie engagierte sich ehrenamtlich in ei-
nem Hospizverein vor Ort und das ein oder andere 
Mal durfte ich sie dabei auch begleiten. Ich habe 
diese Stunden in guter Erinnerung. Es wurde viel 
gelacht, gespielt und vor allem hing ich fesselnd an den Lippen der Menschen, 
wenn diese Geschichten aus ihrem Leben erzählten. Heute und mit Abstand ist 
mir bewusst, dass ich damals als Kind eigentlich nicht verstanden habe, was 
Hospizarbeit eigentlich bedeutet. Und so stieg auch mein Respekt vor diesem 
Grußwort, je länger ich über diese Zeit und vor allem über das Hier und Jetzt 
nachgedacht habe. 
 
Es ist und bleibt mir eine große Ehre und Freude, dass Grußwort in dieser Aus-
gabe zu schreiben. Das Leben ist ein kostbares Geschenk, das uns gegeben 
wird. Es beginnt mit einem Atemzug und endet mit einem letzten Hauch. In die-
sem Kreislauf des Lebens gibt es Momente der Freude, des Glücks, aber auch 
der Trauer und des Abschieds. Der Hospizverein hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, Menschen in den schwierigen Phasen des Lebens zu begleiten und ihnen 
Trost und Unterstützung zu geben. Das Begleiten ist eine Kunst, die der Hospiz-
verein beherrscht. 
 
Der Anfang des Lebens ist ein Moment voller Hoffnung und Erwartung. Dazu ge-
hört auch eine gesunde Portion Gottvertrauen, die Reise des Lebens zu bewerk-
stelligen. Es ist ein Moment, der von Liebe und Freude für alle Beteiligten erfüllt 
ist. Doch manchmal gibt es auch schwierige Umstände, mit denen das Leben be-
ginnt. Bereits hier leisten Hospizvereine unschätzbar wertvolle Arbeit und stehen 
den Familien in solchen Situationen zur Seite und helfen ihnen, mit den Heraus-
forderungen umzugehen. Sie geben den Eltern die Möglichkeit, sich auf das We-
sentliche zu konzentrieren und die kostbare Zeit mit ihrem Kind zu genießen.  
 
Auch das Ende des Lebens ist ein Moment, der unsere ganze Aufmerksamkeit 
verdient. Wenn wir uns von einem geliebten Menschen verabschieden müssen, 
ist es wichtig, dass wir ihm in Würde und mit Respekt begegnen. Der Hospizver-
ein leistet hier eine unschätzbare Arbeit, indem er den Sterbenden und ihren Fa-
milien beisteht. Sie schaffen eine Atmosphäre des Verständnisses und der Ge-
borgenheit, in der die Menschen ihre letzten Tage in Frieden verbringen können. 
Sie sind da, um zu trösten, zuzuhören und zu unterstützen. 
 
 

 

Grußwort 



  

 
Ich möchte Ihnen allen meinen tiefsten Dank aussprechen. Danke, dass Sie sich 
für das Leben einsetzen, in all seinen Facetten. Danke, dass Sie den Menschen 
in schwierigen Zeiten zur Seite stehen und ihnen Trost und Unterstützung bie-
ten. Danke, dass Sie den Humor nicht vergessen und das Leben mit einem Lä-
cheln bereichern. Ich wünsche Ihnen allen weiterhin viel Kraft, Mut und Ausdau-
er für Ihre wichtige Arbeit. Mögen Sie weiterhin Menschen begleiten und ihnen in 
schweren Zeiten Hoffnung schenken und vor allem: 
 
Mögen Sie stets die Unterstützung und Anerkennung erhalten, die Sie verdie-
nen. 
 
Herzliche Grüße 
 
Tobias Gaydoul,  
Vorstand Finanzen der Rummelsberger Diakonie e.V.  
 
 

 
 

 
 
Wenn Worte fehlen und die Stimme leiser wird, wenn die  Selbstverständlichkeit 
alltäglich verrichteter Dinge verloren geht… da  wird Musik zum Heilmittel im 
Hier und Jetzt, da werden Klänge hörbar,  da sprechen Töne eine eigene Spra-
che. Musik ist so viel mehr als die  Aneinanderreihung einzelner Noten und 
manchmal doch genau das.  Und in allem steckt Leben.  
 
„Die Musik drückt das aus, was nicht gesagt werden kann und worüber es un-
möglich ist, zu schweigen“. Ich finde, Victor Hugo bringt in einem  Satz das 
Wichtigste auf den Punkt. Eigentlich müsste nicht(s) mehr  gesagt werden. Den-
noch möchte ich versuchen, dieses wunderbare  Phänomen, das wir doch alle 
kennen, mit meinen eigenen Erfahrungen  zu unterstreichen. 
 
Vom Beruf her bin ich eigentlich Logopädin. Sprache hat mich schon  immer in-
teressiert, genauso aber die Musik und ihre Wirkung. So habe  ich noch eine 
musiktherapeutische Ausbildung gemacht, in der Hoffnung  und mit der Absicht, 
irgendwann tatsächlich als Musiktherapeutin tätig zu  sein und das Ganze viel-
leicht auch noch mit der Hospizarbeit zu  verbinden. Mein Hauptberuf ist nach 
wie vor Logopädin, aber mein  Tätigkeitsbereich hat sich erweitert - seit vier Jah-
ren komme ich einmal  in der Woche ins Stephanushaus, um mit den Bewohne-
rinnen zu  musizieren und zu singen. 
 
  

 

Da ist Musik drin 



  
 
  
Es ist nicht viel Zeit, die ich dort verbringe, aber es ist kostbare Zeit. Manchmal 
ergibt sich eine kleine Gruppe von Bewohnerinnen, mit denen  ich gemeinsam 
singe, bevorzugt alte Schlagerlieder aus deren  Jugendzeit. Mal sind wir zu dritt, 
mal zu zehnt, das ist immer  unterschiedlich. Immer wieder bin ich beeindruckt, 
wie tief doch diese  Lieder im Gedächtnis verankert sind und mit welch großer 
Textsicherheit  (ganz im Gegensatz zu meiner!) sie oft gesungen werden - 
wenn so viel  anderes bereits im Vergessen verschwunden ist. Es ist wunder-
bar, in die  Augen und Gesichter der BewohnerInnen zu blicken, wenn sie  ge-
danklich und gesanglich einfach in dieser „Welt“, die an frühere Zeiten  erinnert, 
sein dürfen. 
 
Manchmal habe ich auch Orff - Instrumente dabei. u.a. Triangeln,  Klanghölzer, 
Trommeln, Schellen… - also alles Instrumente, die man nicht erst erlernen 
muss, um sie spielen zu können.  Ich erlebe, wie sich BewohnerInnen an ein-
zelne Instrumente  heranwagen, anfangs oft noch unsicher, skeptisch, nicht 
wissend, wie so  ein Instrument zu bedienen ist. Manche verweigern es auch, 
verlassen  den Raum und kommen nicht wieder. Das Musizieren bleibt ein An-
gebot,  niemand wird gedrängt. Und andere kommen wieder, probieren sich aus  
und erleben: Töne erklingen, Rhythmen entstehen, selbst musikalische  Dialoge 
sind möglich, indem z.B. ein Rhythmus aufgenommen und  weitergeführt oder 
auf einzelne Melodiefolgen mit anderen Melodien  reagiert wird. Dabei geht es 
natürlich nie um Richtig oder Falsch. Es  geht um den Spaß am Ausprobieren, 
um die Freude am Hören von  verschiedenen Klängen, um gemeinsames Musi-
zieren, um Augen-Blicke, in denen Augen anfangen zu strahlen und die Lippen 
sich zu  einem Lächeln formen. 
 
Und ich bin immer wieder erstaunt, wie wenig es  oft nur braucht, um so eine 
echte und tiefe Wirkung zu erleben. Um  zumindest für einen Moment durch ei-
genes Zutun im Miteinander und in  der Musik verbunden zu sein. Wie gesagt: 
Es ist nicht viel Zeit, die ich dort verbringe, aber es ist  kostbare Zeit.  
 
Es sind die kleinen Momente - manchmal gerade die leisen Töne, das  Lächeln 
beim Erklingen der Triangel, eine Liedzeile, die allein beim lauten Lesen eine 
Erinnerung an frühere Zeiten aufleben lässt und ins  Gespräch gebracht wird… 
- die es wert sind und die mich immer wieder  und immer noch darin bestätigen, 
dass diese Zeit sinnvoll investierte  Zeit ist und immer auch für mich selbst ein 
Geschenk. 

                                                                                                         
 
 
  

Daniela Weiß 

Bild: Erhard Spiegel 



  

 
Wenn etwas gut funktioniert, sollte frau / man es nicht ändern.  
 

 
 
Zum Sommerfest im letzten Jahr 
brachten die Besucher (vor allem 
natürlich die -innen) leckere, phan-
tasievolle, deftige und süße Kreatio-
nen für die gemeinsame, liebevoll 
dekorierte Tafel mit.  
 
Das Revival in diesem Jahr gipfelte 
in einer  sehr schmackhaften Wei-
terentwicklung. So fand auf dem 
Gabentisch u.a. eine interessante 
kulturelle Begegnung zwischen 
muslimischer und christlicher Welt 
statt: gebratene Datteln, umwickelt 
mit röschem Speck. Die weitere 
Auswahl war groß, das Aufnahme-
vermögen der Besucher*innen indi-
viduell begrenzt.  
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
Bilder: 
Angela Barth 

Kunst und kulinarischer Genuss  -  Sommerfest 2023 

 

 



  

Nebenbei wurde in angenehmer Umgebung reger Gedankenaustausch gepflegt. 

 
 
 
 
 
 
Bilder: 
Angela 
Barth 

 



  

 
Doch jetzt zum Kunstgenuss: Zum Glück für uns alle hatte Thomas Grau, kundig 
assistiert von seiner Gattin Barbara Grau, in fleißiger Vorarbeit sechs Musikstü-
cke auf die Orgel der Philippuskirche abgestimmt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Repertoire reichte von Fanfare, einem heliotropen Strauß, Bolero, einem In-
termezzo bis zu einem Gebet in Notre Dame . Als Zugabe gab es J. S. Bach und 
Applaus aus vollem Herzen. So frisch, einlullend und lebendig zeigte sich die Or-
gel bis zum aufrüttelnden Ausgangslied. 
 
Uns wurde ein gelungener, anregender und schöner Sommerabend geschenkt. 
Danke! 
 
                                                                                                                Erhard Spiegel 

 

Bild: 
Erhard 
Spiegel 
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Cannabis: Gewinnung und Charakterisierung von Cannabis: 
 
Die Hanfpflanze Cannabis sativa wird seit Tausenden von Jahren für medizini-
sche Zwecke verwendet. Sie enthält über hundert verschiedene Cannabinoide, 
wobei Delta-9-Tetrahydrocannabinol (THC) und Cannabidiol (CBD) die bekann-
testen und am besten untersuchten sind. THC ist die primäre psychoaktive 
Komponente, die für den mit dem Cannabiskonsum verbundenen "Rausch" ver-
antwortlich ist, während CBD nicht psychoaktiv ist, aber potenzielle therapeuti-
sche Wirkungen aufweist. Besonders reich an THC sind die unbefruchteten 
weiblichen Blüten (etwa 2 bis 30 %); der THC-Gehalt der übrigen Pflanzenteile 
ist weitaus geringer (knapp 1 %). In den Samen der Pflanze ist kein THC enthal-
ten. Die Blätter nahe der Blüte enthalten etwa 5 bis 6 % THC. Männliche Pflan-
zen enthalten im Unterschied zu weiblichen nur sehr wenig THC. 

  
Tetrahydrocannabinol                             Blüte der weiblichen Cannabispflanze 
 
Wirkmechanismus: 
Cannabis wirkt auf das Endocannabinoid-System. Einzelne Effekte sind aber 
auch auf eine Wirkung an anderen Rezeptorensystemen zurückzuführen. 
 
Anwendung: 
Als Droge wird Cannabis als Haschisch oder Marihuana pur oder gemischt mit 
Tabak als Joint geraucht. Als Marihuana oder Gras bezeichnet man die getrock-
neten Blüten der weiblichen Hanfpflanze. Haschisch ist das Harz der Hanfpflan-
ze. Da sich THC gut in Fett löst, kann es in fettreichen Nahrungsmitteln wie 
Milch, Kuchen oder Muffins verarbeitet werden. 
 
Wirksamkeit: 
Cannabis kann zur Behandlung einer Vielzahl von Erkrankungen eingesetzt 
werden, darunter chronische Schmerzen, Krebsschmerzen, neuropathische 
Schmerzen und Schmerzen nach Operationen. Es kann auch zur Behandlung 
von Muskelkrämpfen (bei multipler Sklerose oder Lähmung der Beine), Übelkeit, 
Erbrechen, Appetitlosigkeit und Schlafstörungen eingesetzt werden. Es braucht 
eine Weile, bis es wirkt.  THC hebt die Stimmung, verändert die Wahrnehmung 
(benebelt) und kann Schmerzen lindern. CBD wirkt gegen Entzündungen, lin-
dert Krämpfe, nimmt Angst und kann Schmerzen lindern. 
 
Seit 2017 übernehmen die Gesetzlichen Krankenkassen in bestimmten Fällen 
auf Antrag die Kosten für Cannabis-Arzneimittel. Dafür gelten strenge Voraus-
setzungen: 
• Es liegt eine schwere Erkrankung vor. 
• Eine anerkannte medizinische Behandlung steht nicht zur Verfügung oder ist 
nach ärztlicher Einschätzung nicht möglich. 
 
 

 

Cannabis und Morphin in der Schmerzbehandlung und Palliativmedizin 

https://de.wikipedia.org/wiki/Haschisch
https://de.wikipedia.org/wiki/Cannabis_als_Rauschmittel
https://de.wikipedia.org/wiki/Tabak
https://de.wikipedia.org/wiki/Joint
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Es gibt eine nicht ganz entfernt liegende Aussicht, dass sich der Krankheitsver-
lauf oder starke Beschwerden spürbar bessern. 

Mögliche Nebenwirkungen: 
Anders als bei vielen anderen Medikamenten muss die Dosierung für alle Be-
troffenen individuell gefunden werden. Um Rauschzustände durch enthaltenes 
THC zu vermeiden, wird in der Regel mit einer sehr geringen Dosis begonnen. 
Ist diese gut verträglich, wird sie langsam erhöht, bis die gewünschte Wirkung 
ausreichend stark ist.  
Cannabis ist in der Regel gut verträglich und hat weniger Nebenwirkungen als 
andere Schmerzmittel. Trotzdem bricht etwa jeder Dritte die dauerhafte Be-
handlung mit Cannabis wegen Nebenwirkungen ab. Zu den möglichen Neben-
wirkungen von Cannabis gehören neben Rauschzuständen durch Überdosie-
rung Gedächtnisstörungen, Angstzustände, Müdigkeit, Mundtrockenheit, 
Schwindel und Übelkeit. THC beeinflusst die Gehirnreifung. Deshalb ist im Ge-
gensatz zu Erwachsenen die Anwendung bei Kindern und Jugendlichen aus 
medizinischer Sicht problematisch. 
 
Welche Cannabis-Mittel gibt es? 
• Nabilon (Canemes®): Kapseln als Fertigarzneimittel gegen Übelkeit und   
Erbrechen bei Krebspatienten. 
•  Nabiximols (Sativex

®
): Mund-Spray als Fertigarzneimittel bei Multipler Skle-

rose gegen Spastiken. 
• Dronabinol als Rezeptur-Arzneimittel - meist als ölige Tropfen. Indikationen 
wie Cannabis, siehe oben. 
• Cannabis-Vollextrakte in Kapseln von Demecan. Indikationen wie Cannabis, 
siehe oben. 
      „Medizinal-Hanf“ in Form von getrockneten Blüten oder Pflanzen-Extrakt. 
Beides muss in einem Verdampfer erhitzt und inhaliert werden. Indikationen 
wie Cannabis, siehe oben. Naturprodukt - deshalb ist ein konstanter Wirkstoff-
gehalt nicht immer gewährleistet! Die medizinische Anwendung von Cannabis-
zubereitungen beruht meist auf der Wirkung von THC. Andere Cannabinoide 
wie CBD können ebenfalls in unterschiedlichen Mengen enthalten sein. In der 
Regel aber ist Ihre Konzentration aber geringer oder maximal so hoch wie die 
von THC (siehe z.B. Demecan-Produktpalette). 

Morphin: Gewinnung und Charakterisierung von Morphin: 
Morphin wird schon seit Jahrhunderten zur Behandlung mittelstarker bis starker 
Schmerzen eingesetzt. Es wird aus Opium, d.h. aus dem getrockneten Milch-
saft des Schlafmohns Papaver somniferum gewonnen. Der Morphinanteil im 
Opium liegt bei etwa zwölf Prozent, schwankt aber abhängig von der Herkunft 
und Vorbehandlung des Milchsafts deutlich. Morphin kann auch synthetisch 
hergestellt werden. 
 
Wirkmechanismus: 
Morphin wirkt durch Bindung an Opioidrezeptoren, die sich im Gehirn und im 
Rückenmark befinden. Durch eine Hemmung der Schmerzsignale kommt es zu 
einer Schmerzlinderung und einem Gefühl der Euphorie. Der Körper bildet 
auch selbst Opioide und schüttet sie bei Stress aus.  
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Schlafmohn


                                                                        
               

Anwendung: 
Meist als Tabletten oder Kapseln. 
 
Wirksamkeit bei der Schmerzbehandlung: 
Morphin ist seit 1961 in Deutschland für den medizinischen Gebrauch legal. Es 
ist ein starkes Schmerzmittel, das zur Behandlung von schweren Schmerzen 
eingesetzt wird, bei denen andere Schmerzmitteln nicht ausreichen, wie z. B. 
nach Operationen oder bei Krebspatienten. Es darf nur von Ärzten verordnet 
werden, die eine spezielle Weiterbildung in der Schmerztherapie absolviert ha-
ben. Morphin kann auch dazu beitragen, das Gefühl von Atemnot bei Patienten 
mit schweren Atembeschwerden zu lindern. 
 
Mögliche Nebenwirkungen: 
Häufige Nebenwirkungen sind Übelkeit, Benommenheit, Verstopfung 
(Abführmittel nehmen!), trockener Mund, Schwäche, Juckreiz, vermehrtes 
Schwitzen, verringertes sexuelles Lustempfinden oder Störungen der Monats-
blutung, auch Atemdepression, die bei sehr hohen Dosen oder bei Personen mit 
Atemproblemen lebensbedrohlich sein können. Unter ärztlicher Aufsicht ist das 
Risiko für eine Sucht gering. 
 
Welche Opiat-Arzneimittel (Opiode) gibt es? 
Wichtig ist immer eine regelmäßige Anwendung nach einem festen Zeitplan be-
vor die Schmerzen zu stark werden. Unten eine Auswahl gebräuchlicher Opioi-
de geordnet nach analgetischer Potenz (Wirksamkeit): 
 

1. Fentanyl Pflaster oder Tabletten (100) 
2. Buprenorphin Pflaster oder Tabletten (30) 
3. Alfentanil Pflaster oder intravenös (20 – 30) 
4. Hydromorphon Hartkapseln, Retardtabletten, Injektions- und Infusionslö-

sungen (7,5) 
5. Oxycodon Retardtabletten (2) 
6. Morphin Tabletten (1) 
7. Tilidin Tabletten, Tropfen (0,1-0,2) 
8. Tramadol Tabletten (0,1) 
    Zum Vergleich Aspirin (0,003) 
 

Schlussfolgerung: 
Cannabispräparate und Morphinpräparate sind chemisch verschieden und ha-
ben auch einen unterschiedlichen Wirkmechanismus. Cannabis ist in der Regel 
besser verträglich als Morphin, aber es ist auch weniger wirksam gegen 
Schmerzen. Morphinpräparate sind sehr wirksam, haben aber auch mehr poten-
zielle Nebenwirkungen. In der Palliativmedizin kann ein Therapieversuch mit 
Cannabinoiden besonders dann sinnvoll sein, wenn mehrere Symptome wie 
Schmerzen, Appetitmangel, Übelkeit und Schlafstörungen gemeinsam vorliegen 
und sich mit den üblichen Standardmaßnahmen nicht ausreichend lindern las-
sen. Mit dem richtigen Opioid lässt sich fast immer weitgehende Schmerzfreiheit 
erreichen, vorausgesetzt es wird regelmäßig in ausreichender Dosierung verab-
reicht. 

 

Dr. Matthias Bräutigam, Pharmazeut 



  

 
Eigentlich glaubte ich schon ständig mit Ritualen zu leben: Beginnend mit mei-
nem (auch wörtlich) heißgeliebten Cappuccino am Morgen, bis zum „Tatort“ 
schauen am Sonntagabend. Was werde ich Neues erfahren?  
 
Neugierig machte ich mich auf den Weg nach Würzburg zu einem Tagessemi-
nar in die Hospiz-Akademie des Juliusspitals. Titel des Seminars: „Rituale – 
Räume des Übergangs für Trauernde gestalten“ mit Birgit Aurelia Janetzky. 
 
Zuerst erfuhr ich, dass es sich bei meinen „Ritualen“ eher um liebgewordene 
Gewohnheiten handelt, die hauptsächlich persönlicher Natur sind. Solche Ge-
wohnheiten haben, im Gegensatz zu Ritualen, keinen spezifischen Kontext und 
werden oft automatisch und damit unbewusst ausgeführt.  
 
Rituale hingegen werden in der Regel bewusst und mit einer gewissen Absicht 
durchgeführt. Sie haben eine Funktion, sowohl für den Einzelnen, als auch in 
der Gesellschaft. Sie erfordern eine aktive Teilnahme und Aufmerksamkeit für 
die einzelnen Schritte. Birgit Aurelia Janetzky beschreibt es so: „Sie leben da-
von, dass die teilnehmenden Menschen sich innerlich mit dem Ritual verbinden, 
den Beobachterposten aufgeben und sich hinein begeben. Ins Bild gebracht 
heißt das: Wenn man von außen auf ein Ritual schaut, dann ist es als ob man 
vor einem Haus steht und einen kurzen Blick durch ein Fenster hineinwirft, Licht 
oder Dunkelheit sieht, Menschen sieht, die seltsame Dinge tun, irgendetwas 
hört. Es ist der Blick von außen auf ein Geschehen, dessen wahre Bedeutung 
sich erst erschließt, wenn man das Haus betritt und teilnimmt. […] 
Beziehungen und Fühlen finden auf einer anderen Ebene statt als Beobachten 
und Analysieren.“ 
 
Rituale markieren Übergänge im Leben, wie die Taufe nach der Geburt, die 
Konfirmation zu Beginn des Erwachsenenalters, die Hochzeit als Anfang eines 
neuen Lebensabschnittes oder die Trauerfeier nach dem Tod eines Menschen. 
So bilden sie Brücken von einem Lebensabschnitt in den anderen. Sie werden 
häufig in Gruppen gestaltet und können Hilfe bei der Bewältigung des Alltags 
sein. Rituale dienen dazu, soziale Bindungen zu stärken und Verbindungen zu 
bestimmten Werten herzustellen. In der Gemeinschaft erlebt stellen sie Verbin-
dungen von einem Menschen zu einem anderen oder zu einer Gruppe her. So 
bringen sie Trost und unterstützen während des Veränderungsprozesses.  
 
Im Praxisteil, dem sich einlassen auf angeleitete Rituale, erlebte ich die Entste-
hung neuer innerer Räume. Allein schon sich auf Stille einzulassen, brachte Ru-
he und Ordnung in unsere unruhige Zeit. Ich betrat Trauerräume aus denen ich 
wieder heraus gehen konnte, während sich Trauer daheim manchmal endlos 
anfühlt. Die Gemeinschaft gab Stabilität und Sicherheit. In der Anleitung wurde 
deutlich, wie sensibel Worte und Handlungen gewählt werden müssen, damit 
Rituale als angenehme, stärkende und heilende Erfahrungen wahrgenommen 
werden.  
 

Willkommener Halt in Zeiten der Unsicherheit: 
„Rituale -  Räume des Übergangs für Trauernde gestalten“ 



  

 
Dankbar verbrachte ich einen Seminartag in Würzburg, an dem ich viel Neues 
erfahren und erleben durfte und zeitweise aus dem Alltag heraus gehoben wur-
de. Auf dem Rückweg allerdings wurde ich dann sehr schnell durch die Deut-
sche Bahn in die Alltagswirklichkeit zurückgeholt, die ich mit ihren vielen liebge-
wonnenen Gewohnheiten nicht missen möchte. 

 

 

 

Vielfältig waren  die Themen und Vorträge, herausgreifen möchte ich aus Platz-
gründen drei Vorträge: Vortrag 1: „Kultursensible Hospizarbeit – Chancen und 
Herausforderungen“ mit Dr. Ferya Banaz-Yasar, Koordinatorin des ambulanten 
Hospiz- und Beratungsdienstes des Universitätsklinikums Essen. 

 

 

Jutta Schwartz 

Wir waren dabei auf der 6. Jahrestagung 2023 am 22. Mai  
„Vielfalt in der  Hospiz– und Palliativversorgung“ 

 

Bild: Herr Birkl 



  

 
 

 
 
Eine kurze Zusammenfassung ihres Arbeitsfeldes: „Ich arbeite seit nun über 
zwei Jahren hauptamtlich als Koordinatorin im ambulanten Hospizdienst. Unser 
Hospizdienst hat vor zwei Jahren als erster einen kultursensiblen Befähigungs-
kurs für ehrenamtliche Hospizbegleiter gestartet. Das Ziel dieses Kurses ist es, 
ehrenamtliche Mitarbeiter in Bezug auf unterschiedliche Kulturen und Religionen 
zu sensibilisieren. Die ehrenamtlichen Hospizbegleiter tragen zum Gelingen von 
herkunftssensibler Hospizarbeit bei. Kranken und sterbenden Menschen mit 
Migrationshintergrund wird dabei ein besserer Zugang zur Hospiz- und Palliativ-
versorgung ermöglicht.“ 

Vortrag 2: „Spiritualität am Lebensende. Selbstverständlich. Wirklich?“ mit Dr. 
Margit Gratz, Dipl.-Theol., stellv. Vorsitzende des Bayerischen Hospiz- und Palli-
ativverbandes. Einige Gedanken aus ihrem Vortrag: „Lieben, beten und sterben 
tut der Mensch in der Muttersprache“ – Ausspruch einer Ordensfrau - 
„Seelenorte“„ – „Wo ist meine Seele zu Hause?“ – „Biete ein Geländer für den 
nächsten Schritt“ und „Wir haben Schätze und einen Handwerkskoffer“ (in Be-
gleitungen) – „Manchmal mehr Momo sein, gegen die grauen Männer, die die 
Zeit stehlen“. 

Eindrücklich war auch der Vortrag 3 von Wilma Pfeiffer, Koordinatorin im Hospiz
-Team Nürnberg: „Ohne Wenn und Aber – Leben und Sterben in der Wohnungs- 
und Obdachlosenarbeit“ und ihre Erfahrungsberichte über Hospizbegleitung in 
einer, uns meist ganz fremden Lebenswirklichkeit. 

Das Grußwort von Klaus Holetschek MdL, Bayerischer Staatsminister für Ge-
sundheit und Pflege, hier als Schlusssatz, wurde per Videobotschaft zugeschal-
tet. Der letzte Satz seiner Begrüßung lautete: „Bewahren Sie sich Ihre Ausdau-
er, die Menschen in Bayern brauchen Sie. Vergelt`s Gott.“ 

                                                                                                           

Angela Barth 



   

Das offene Trauer-Angebot im Nachbarschaftstreffs SIGENA Langwasser, 
Neusalzer Str. 4, Nürnberg, findet monatlich, jeweils am 2. Freitag, statt von 
16:00 -  18:00 Uhr.  
Termine 2023: 13.10. / 10.11. / 08.12. 
Termine 2024: 12.01. / 09.02. / 08.03. 
 
Trauercafe, ein offenes Gesprächsangebot jeweils 1. Mittwoch im Monat, 16:00 
Uhr bis 18:00 Uhr, Mesnerhaus, Hauptstr. 58, 90537 Feucht, T. 09128/502513  
 
Trauerspaziergänge: 
 
Der Weg in die dunkle Zeit. Wir gedenken unserer Verstorbenen. 
Montag, 30. Oktober 2023, Treffpunkt: 18:00 Uhr, Evangelische Kirche  
St. Jakob, Hauptstraße 54, 90537 Feucht 
 
Im Dunkel der Nacht begegnet uns ein Licht. Vertrauen aufbauen. 
Donnerstag, 21. Dezember 2023, Wintersonnenwende, Treffpunkt: 18:00 Uhr, 
Stephanushaus, Rummelsberg 46, 90592 Schwarzenbruck 
 
Eingeladen sind Trauernde, die sich in offener und vertraulicher Atmosphäre 
über ihre Verlusterfahrungen austauschen möchten.     Wir freuen uns auf Sie! 

 
Irvin D. Yalom (geb.1931) gilt als einer der einflussreichsten Psychoanalytiker in 
den USA. 
 
Marilyn Yalom (1932 – 2019) war eine renommierte amerikanische Literaturwis-
senschaftlerin. 
 
Die Eheleute machen sich in ihrem Buch Gedanken über das Abschiednehmen 
und das Älterwerden, über das Sterben und das Leben. Sie stellen Fragen, wie 
z. B. „Was ist mit dem, der alleine zurückbleibt?“, „Wie können wir uns gegen-
seitig stützen und unsere verbleibenden Tage, Monate, Jahre genießen?“, „Wie 
kämpfen wir gegen die Verzweiflung?“, „Wie schaffen wir es, bis zum Ende ein 
bedeutsames Leben zu führen?“ 
 
Im Alter von 15 Jahren haben sich Irvin und Marilyn Yalom kennen- und lieben 
gelernt und waren seitdem unzertrennlich. 
 
Als bei Marilyn im April 2019 eine unheilbare Krebserkrankung diagnostiziert 
wird, hat sie einen letzten Wunsch  –  zusammen mit ihrem Ehemann  ein Buch 
über  diesen  besonderen  Abschnitt  in  ihrem  Leben  zu schreiben. Es wird ihr  
 

Irvin D. Yalom und Marilyn Yalom:  
„Unzertrennlich“ Über den Tod und das Leben 

Angebote für Trauernde 



  

 
letztes gemeinsames Projekt. Abwechselnd aus der jeweils eigenen Perspekti-
ve erzählen sie von den täglichen Herausforderungen einer Krankheit, die töd-
lich sein wird – was Beiden klar ist. Auch wenn es immer wieder Momente der 
Hoffnung gibt, ist der Verlauf von Marilyns Erkrankung unausweichlich. Irvin, 
der sich in seiner Praxis jahrzehntelang intensiv auch mit Themen wie Krank-
heit, Tod und Sterben auseinander gesetzt hat und stets eine hilfreiche thera-
peutische Stütze für all seine Patienten und Patientinnen war, fühlt er sich nun 
seinen eigenen Gefühlen hilflos ausgesetzt. Ohne Scheu gibt er uns Einblick in 
seine Gefühlswelten voller Ängste und Hilflosigkeit, Unsicherheiten und Ver-
zweiflung. Er reflektiert über das eigene Älterwerden, die eigene Vergänglich-
keit, über den eigenen Tod … wobei ihn der Gedanke an den eigenen Tod we-
niger beunruhigt als der an den seiner Frau. 
 
Marilyn setzt sich ebenso intensiv mit ihrem bisherigen erfüllten Leben und der 
neuen Situation auseinander. Mit ihrer Energie und Lebendigkeit entwickelt sie 
schnell sehr klare Vorstellungen, wie sie aus dem Leben gehen möchte und 
erwägt Möglichkeiten der Sterbehilfe für den Fall, dass eine weitere Therapie 
nicht mehr anschlägt. Im Laufe der Monate verabschiedet sie sich von langjäh-
rigen Freunden und Freundinnen, Kollegen und Kolleginnen, von den Kindern 
und Enkelkindern. Als die Schmerzen zu groß werden, leitet sie schließlich 
selbst die notwendigen Schritte der Sterbehilfe ein. 
 
Nach dem Tod seiner Frau schreibt Irvin alleine an dem Buch weiter. Er be-
schreibt, wie er zwischen ruhigen Augenblicken von Zuversicht immer wieder 
in Phasen von Chaos, Hilflosigkeit, Verzweiflung, Depressionen fällt. In diesen 
besonders schwierigen und einsamen Zeiten erfährt er vor allem Trost und 
Halt durch die Begleitung seiner Kinder, Enkelkinder und enger Freunde sowie 
beim Lesen (meist seiner eigenen Bücher) und Schreiben. 125 Tage nach Ma-
rilyns Tod schreibt er einen berührenden Brief an seine verstorbene Frau und 
beendet das Buch mit den Eröffnungsworten von Nabokovs Autobiografie: „Die 
Wiege schaukelt über einem Abgrund und der platte Menschenverstand sagt 
uns, dass unser Leben nur ein kurzer Lichtspalt zwischen zwei Ewigkeiten des 
Dunkels ist“. 
 
Das Buch ist eine Begegnung mit zwei wunderbaren Menschen, die uns in ihre 
reflektierte Gedankenwelt Einblick gewähren und ihre tiefe Verbundenheit spü-
ren lassen … eine Beziehung voller Großzügigkeit, Respekt, Warmherzigkeit, 
Lebendigkeit, Inspiration, Geduld, Hingabe … immer gegenseitig unterstützend 
und in jeder Hinsicht auf Augenhöhe. 
 
Das Buch ist ein Geschenk.                                                         Helga Schlegel 
 
btb Verlag, 320 S. Taschenbuch, 14,00 Euro                        
ISBN-13   :   978-3442772155 

 
 

 
 

Die Bibliothek ist  

jeweils 1/2 Stunde 

vor den Veranstal-

tungen geöffnet. 



Termine 

Impressum: 

 
Veranstaltungsorte: 

 
Rummelsberg:  

Stephanushaus (Andachtsraum)  
Rummelsberg 46 

90592 Schwarzenbruck 
 

Nürnberg:  
Hospizbüro  

   Neusalzer Straße 4 
90473 Nürnberg 

 
Änderungen können aus organi-

satorischen Gründen möglich  
werden.   

     

Datum Uhrzeit Thema 

 Ort 

Referenten 

Fr. 
20.10. 

16.00 h Austausch mit  Bestatter Olaf Stier, Trauerhilfe 
Stier Nürnberg. Ort wird noch bekannt gegeben. 
 

Angela Barth,  
Heidi  Stahl 

26.10. 19.30 h  Die Rolle der Angehörigen, Filmabend mit  
Austausch 

Karin Hacker 

14.11. 18.00 h Kollegiale Beratung /  Supervision Nürnberg Angela Barth 

28.11. 18.00 h Trauerritual Angela Barth 
Jutta Schwartz 

30.11. 19.30 h Trauerritual Karin Hacker 
Jutta Schwartz 

05.12. 18.00 h Adventsfeier in Nürnberg Angela Barth 

15.12.    18.00 h Adventsfeier in Rummelsberg Stephanushaus 

    

Rummelsberger Dienste für Menschen im Alter gemeinnützige GmbH 
Verein Rummelsberger Hospizarbeit 
Ambulanter Hospiz- und palliativer Beratungsdienst 
 
Hospizbüro Rummelsberg 
Rummelsberg 46 
90592 Schwarzenbruck 
Telefon 09128 50 25 13 
Mobil 0175 1624514 
hospizverein@rummelsberger.net 
 
Hospizbüro Nürnberg 
Neusalzer Str. 4 
90473 Nürnberg 
Telefon 0911/393634390 
Mobil:016097942021 
hospizdienst-nuernberg@rummelsberger.net 
 
Hospizkoordination 
Angela Barth, Diakonin Karin Hacker, Heidi Stahl,  
Diakon Johannes Deyerl 
 
Verein Rummelsberger Hospizarbeit 
Gisela Ziegler-Graf, Vorsitzende 
 
Internet  
www.hospizverein-rummelsberg.de 
Trauernetzwerk-nuernbergerland.de 
 
 
Redaktionsteam  
Angela Barth, Karina Englmeier-Deeg, Sonja Högner, 
Gisela Ziegler-Graf, Erhard Spiegel 
 
Bankverbindung: Rummelsberger Diakonie e.V. 
Evangelische Bank, IBAN DE47 5206 0410 0202 501015 
Stichwort: Hospiz 448954  
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